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III. Jahrgang 1937

No, 57, 1. November
Offizielles Organ des Schweizerischen Lichtspieltheater-Verbandes, Zürich
Organe officiel de l'Association Cinématographique Suisse à Zurich
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Cinématographie suisse

Fachorgan für die
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Druck und Verlag E. Löpfe-Benz, Rorschach

Zum Thema «Schweizerin
Die Bemühungen um den Schweizerfilm haben noch

immer nicht die erwarteten Früchte getragen; es dürfte
deshalb nicht unangebracht sein, den Ursachen dieser
Unfruchtbarkeit nachzugehen.

Die Auslegung des Begriffes «Schweizerfilm» ist
immer noch umstritten. Handwerker, Wirtschaftler und
Künstler stehen sich gegenüber. Es ist nicht leicht, im
Filmschaffen zwischen Handwerk und Kunst zu
unterscheiden; wenn man aber annimmt, dass die Kunst das

führende Prinzip ist, welches sich des handwerklichen
Könnens bedient, so ist es ohne weiteres klar, dass die
Kunst sich um so mehr entfalten kann, je vollkommener

das Handwerk ist, das ihr zu dienen hat und je
gesicherter die wirtschaftlichen Grundlagen sind, die
sie erhalten. Mit andern Worten: im Filmschaffen ist
die Erfahrung (Technik und Wirtschaft) Voraussetzung
für künstlerische Leistung, niemals aber kann sie diese

ersetzen.

In der Schweiz sollen nun die handwerklichen und
wirtschaftlichen Voraussetzungen geschaffen werden,
damit die Kunst gedeihen kann. Zu diesen Projekten
führen vor allem materielle Erwägungen. Man
verspricht sich wirtschaftliche Vorteile. Dass man aber

mit diesen nicht rechnen kann, ist schon wiederholt
nachgewiesen worden. Wenn sich immer noch viele
Leute für die Projekte einsetzen, liegt dies zum Teil
in übertriebenem Optimismus, anderseits aber auch in
der Hoffnung auf persönliche Vorteile.

Man kann über die schweizerische Filmeinfuhr schreiben

und kalkulieren wie man will, die wirtschaftliche
Notwendigkeit einer schweizerischen Filmindustrie
besteht nicht. Die Bemühungen um eine Verbesserung der
schweizerischen Handelsbilanz sind zu begrüssen, aber
der Tauschhandel kennt auch gewisse Grenzen, die man
nicht ungestraft überschreiten kann. Gerade solche, die

am meisten von der Erhaltung der schweizerischen
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Eigenart sprechen, sind am ersten bereit, (he andern
zu imitieren, wenn wirtschaftliche Vorteile winken.

Ferner muss man sich darüber klar sein, dass auch
ein wirtschaftlich gut fundiertes schweizerisches
Filmhandwerk dem ausländischen in der Entwicklung weit
nachstehen wird. Wir sind um Jahre zurück und aus

eigener Kraft werden wir den Vorsprung der andern
niemals einholen. Für technisch mangelhafte Filme sind
die Absatzmöglichkeiten sehr gering geworden, wo doch
die Kontingentierungen in allen Staaten dazu führen,
dass nur noch die besten ausländischen Filme sich durchsetzen

können.
Wie steht es nun um die schweizerische Filmkunst?

Schweizerische Kunst ist vor allem eine Kunst, die

von Schweizern ausgeübt wird; woher die handwerklichen

Hilfsmittel und Mitarbeiter stammen, ist dabei
ziemlich belanglos; wichtig ist der Geist, in dem
geschaffen wird. Niemandem würde es einfallen, die
deutschen Dichter undeutsch zu nennen, weil sie fremde
Stoffe verarbeitet haben. Denken wir einmal daran,
dass z. B. Lessing in seinen Hauptwerken «Emilia Ga-

lotti» und «Nathan der Weise», die für die spätere
Entwicklung des deutschen Dramas so grundlegend wurden,

fremde Stoffe verarbeitet hat. Vielleicht wird auch
eines Tages ein ganz Schlauer herausfinden, dass Hodler
auf ausländischer Leinwand mit ausländischen Farben
gemalt und sogar Ausländer bei ihm Modell gestanden
hätten und er infolgedessen keine schweizerischen
Kunstwerke geschaffen habe.

Kleinlichkeit und Kunst vertragen sich nicht. Man
sollte sich einmal von diesen rein materiellen und
nationalen Anschauungen frei machen. Wir Schweizer,
die wir ein lebender Beweis dafür sind, dass verschiedene

Nationalitäten sehr wohl im gleichen Land friedlich

leben können, wenn nicht mit Schlagwörtern die
Gefühle irritiert werden, sollten uns vor einer allzu
engherzigen Auslegung des Begriffes «national» hüten.
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